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Wann geht das nächste Flugzeug nach Chile, 

fragt man, noch bevor man das Buch ganz 

durchgeblättert hat. Wer ist diese Frau, die die 

erste Seite ihres riesenformatigen Buches durch 

eine hingebungsvolle Danksagung den Mitwir-

kenden und Auftraggebern widmet? Vor allem 

aber, was sind das für atemberaubende Arbei-

ten? Landschaft als Poesie! Landschaft, die vor 

jedem Eingriff beobachtet und verstanden ist: 

was sie ursprünglich gewesen sein könnte, was 

sie durch Bewegungen 

der Natur oder durch 

Menschenhand wurde, 

was sie ist, was sie im-

mer sein wird und was 

sie werden könnte.

Teresa Moller, die in 

den Bergen Chiles ge-

boren ist, kennt und 

liebt ihr Land. Ihre Ge-

staltungen könnte man als Versuch verstehen, 

der Erde, die uns trägt und ernährt, näher zu 

kommen, mit ihr zu kommunizieren. Niemals do-

minant, immer poetisch bringt sie durch einfa-

che, aber markante Eingriffe, die mit der Grund-

typologie und dem Gebrauch korrespondieren, 

die Schönheit eines Ortes zur Geltung. Schön, 

weil es wahr ist.

Punta Pite, ein zwanzig Kilometer langer, ins 

Meer ragender felsiger Küstenstreifen, 150 Kilo-

meter nördlich von Santiago mit einem Wander-

weg. Wo das Areal einfach zu begehen ist, ließ 

Teresa Moller die Landschaft unberührt. Wo es 

zugänglich gemacht werden musste, baute sie 

Stufen, Wege und Treppen hinein. Wie eine Gärt-

nerin Saatrillen oder Beetkanten mit Pfählen 

und Schnüren absteckt, markierte Teresa Moller 

auf der unebenen Felsenlandschaft geome-

trische Formen aus klaren strengen Linien, in die 

sie aus dem Granitfels geschnittene Steine mon-
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tieren ließ; exakte Steinmetzarbeit aus im unre-

gelmäßigen Verband präzise zusammengefüg-

ten Steinen. Dieser zugleich bescheidene und 

kraftvolle Eingriff erzeugt eine aufregende 

Spannung zwischen wilder Landschaft und re-

gelhafter Gestaltung. Sie erscheint wie ein Dia-

log mit der Küstenlandschaft, zu der Teresa Mol-

ler auch den Wanderer einlädt, der auf einer 

Treppe sogar riskiert, von Wellen bespritzt zu 

werden – wenn er dann an diese Stelle kommt. 

Kein Wegweiser leitet ihn. Nach dem Wunsch der 

Gestalterin sollen die Wege und Treppen den 

Wanderer leiten, die Küstenlandschaft zu erfah-

ren und sie von verschiedenen Orten aus zu  

betrachten, so dass er „die Sonne, den Schatten 

und den Wind“ fühlt.

Kontrapost zu dieser steinernen Welt ist der 

Parque de la Punta mit seinen alten Zypressen, 

Orchideen und anderen einheimischen, zu ver-

schiedenen Jahreszeiten blühenden Arten; ein 

Ort, der eigentlich für eine andere Nutzung be-

stimmt war, den Teresa Moller aber als möglichen 

Ausgangs- und Endpunkt der Wanderungen als 

wesentlich für ihre Gesamtgestaltung erachtete. 

Ihr tiefer Respekt gegenüber der Pflanzenwelt 

zeigt sich auch an einem Bach, der die Felsen-

landschaft durchquert. Nach der Untersuchung 

durch eine Botanikerin entschied die Land-

schaftsarchitektin, alle für das Meeres klima ty-

pischen Bäume, Büsche, Kakteen und Sukku-

lenten sorgfältig zu erhalten, notfalls auch durch 

Änderung der geplanten Wegführung. Dass die 

Skulpturen der hinzugezogenen Bildhauer aus 

lokalem Stein geschaffen und sehr einfach sind, 

braucht man kaum noch zu erwähnen.

Pars pro toto; denn ob Weingut, Hotel mit Land-

wirtschaft, Haus am Meer, im Wald oder in den 

Bergen, Teresa Moller findet selbst für Bewässe-

rungsprobleme poetische Lösungen, die ihre tiefe 

Verbindung mit dem jeweiligen Ort offenbaren.  

Diesen minimalistischen Gestaltungen großer 

Areale korrespondieren die in ihrer Farbintensität 

reduzierten und einander angeglichenen, häufig 

zwei Seiten überspannenden Fotografien des 

schönen, leinengebundenen Buches. Der Text der 

Argentinierin Jimena Martignoni wird zweispra-

chig geboten. Glücklich der spanischkundige Le-

ser, da die englische Übersetzung die Inten tion 

nicht trifft, wenn sie espíritu (Geist) mit goal 

übersetzt und sanar (heilen) mit repair: The goal 

of this project was to repair the landscape after 

construction had ruined it. Aber ungleich inspirie-

render ist es ohnehin, sich in die Geschichten 

erzählenden Landschaften der chilenischen Ar-

chitektin zu versenken!  Brita Reimers

Ein vorzüglicher Katalog und Reisebegleiter, ganz 

gewiss. Vor allem aber auch eine Anregung, 

über die Bedeutung, Funktion und Gestaltung 

öffentlicher Räume heute nachzudenken, und 

über das künftige Verhältnis von Architektur und 

Natur. Seit unsere Gewissheit, die Herren der 

Welt zu sein, ins Wanken geraten ist, müssen 

auch Architektur und Landschaftsarchitektur 

nach neuen Lösungen suchen. Eine Linde werde 

durch schöne Stützsäulen aus Stein als bedeu-

tungsvolles Architektur-Element zur Baumarchi-

tektur aufgewertet, heißt es im Buch in vertrau-

ter Manier. Könnte die Linde in Neuenstadt am 

Kocher eine neue Richtung weisen? Ihre 98 Stütz-

pfeiler wurden nicht nach einem vorgegebenen 

regelmäßigen Plan aufgestellt, sondern gemäß 

den wachsenden Aststrukturen des Baumes. 

Mensch und Natur kommunizieren hier miteinan-

der. Aber das ist ein neues Thema und sprengt 

den Rahmen dieser inspirierenden „Arbeitsblätter 

zur Baugeschichte“, denen gemäß dem klugen 

Konzept des Geymüller Verlags eine Monografie 

folgen wird, in der dann wohl auch alle Abbil-

dungen der Modelle gleich groß und damit gut 

vergleichbar zur Verfügung stehen.  

Brita Reimers

Bauten aus lebenden Bäumen – dieser Buchtitel, 

der ein Widerspruch in sich zu sein scheint, da 

Architektur auf Dauer zielt, während die Natur 

sich ständig verändert, verkündet keine neue 

ökologische Bauweise. Im Gegenteil, dieses Buch 

handelt von einer Tradition, deren Ursprünge in 

heidnische Baum- und Vegetationskulte zurück 

reichen. Die Rede ist von „geleiteten Linden“ 

oder „Stufenlinden“. Unter der Dorflinde versam-

melte sich die Gemeinschaft, hier saß man zu 

Gericht oder tanzte, 

tafelte und feierte – 

unter der Baumkrone 

oder in der Krone. Ne-

ben der geleiteten 

Dorflinde gibt es den 

Typus der geleiteten 

Kirchen-, Kloster-, 

Burg-, Schloss-, Schüt-

zen- und Gasthaus-

linde; ein einzigartiges 

Kulturgut im ehemals deutschsprachigen Raum 

von den Niederlanden bis nach Schlesien und 

Ostpreußen, vom Elsass, Baden und der Schweiz 

bis ins östliche Bayern.

Überrascht und fasziniert erfährt der Leser 

von dem großen gärtnerischen und baulichen 

Aufwand, der solche Linden zu repräsentativen 

Bauwerken von ungeheurer Vielfalt machte, die 

im Ortsensemble eine wesentliche Rolle spielen 

konnten.
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Da Linden mit ihren duftenden Blüten und herz-

förmigen Blättern sehr alt werden und ihr Holz 

lind, also weich und geschmeidig ist, sind sie zum 

Leiten besonders geeignet. Die Äste wurden 

häufig auf mehreren Stufen zu waagerechten 

Ebenen gezogen und die Baumkronen zu sehr 

unterschiedlich geformten Laubenarchitekturen 

mit zumeist hohen geschlossenen Wänden mit 

Fenstern geschnitten.

Die baulichen Maßnahmen reichten von der 

einfachen Einfriedung der Dorflinde über Linden-

bauten bis zu spektakulären Lindenanlagen. 

Die Ummauerungen des Baumstammes und des 

gesamten Platzes unter der Linde zeigen in 

Größe, Form und Material eine Vielfalt architekto-

nischer Lösungen. Beim Stützapparat unter und  

in der Linde reicht die Spannweite von einfachen 

hölzernen Pfosten-Balken-Konstruktionen bis  

zu schön gearbeiteten und kostspieligen Holz- 

oder Steinsäulen. Die Einbauten bestanden häu-

fig aus einfachen temporär oder dauerhaft ein-

gezogenen Bretterböden mit angelegten Leitern 

oder Treppen, es gibt aber auch Beispiele mit 

opulenten Pavillons in luftiger Höhe, bei denen 

die Linde nur noch schmückendes Beiwerk ist. 

Für das neue Lindenbaum-Museum in Neu-

drossenfeld in Franken (Bauwelt 42.2014) doku-

mentierte der Bauhistoriker Rainer Graefe mit 

seinen Innsbrucker Studenten noch existierende 

Exemplare. Auf der Grundlage verformungsge-

rechter Aufmaße bauten sie Modelle im Maßstab 

1:20. Zusammen mit historischen und aktuellen 

Abbildungen werden diese Bauaufnahmen und 

Modelle im monographisch angelegten zweiten 

Teil des Katalogs vorgestellt. Im ebenfalls reich 

bebilderten ersten Teil beschäftigt sich der Au-

tor unter Heranziehung von Dichtung, Malerei und 

Fotografie mit frühen Zeugnissen und mit dem 

Reichtum gärtnerischer und baulicher Aspekte ge-

leiteter Linden.


